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Kurzbeschreibung
Erotische Kurzgeschichte mit expliziten Sexszenen.

Die junge Waliserin Leila wird in ihrer Heimat von Sklavenhändlern entführt und in Rom an den reichen Konsul Octius verkauft. Dieser möchte dem Germanen Ragan, seinem Lieblings-Gladiatoren und gefeierten Star des Circus Maximus, eine letzte Überraschung bereiten, bevor dieser am nächsten Tag als freier Mann die Arena verlässt: Er schickt die zierliche Leila in Ragans Unterkunft, damit sie ihm die Nacht versüßen soll. Diese schwankt zwischen Angst und Neugier, denn der hünenhafte Germane ist bekannt für seine brutale Art zu kämpfen, gleichzeitig jedoch der erklärte Frauenschwarm der römischen Damenwelt.

Länge: 42 Normseiten

Leseprobe:
"Es fühlt sich so gut an…", flüsterte sie atemlos, griff in seine Haare und zog seinen Kopf zu sich. Sie küssten sich lange und tief, während Leila leicht ihr Becken bewegte und ihre Erregung immer höhere Wellen schlug. Ragan löste die locker festgesteckten Ränder der Decke und schon glitt sie von ihrem Körper. Als plötzlich Haut an Haut lag, sein Schwanz warm und hart an ihrer Scheide, da wusste sie, dass sie es tun wollte.
Mit ihm. Hier. Und zwar sofort.
"Leila…" Ragans Stimme war voll überfließender Lust, als sie sich wieder an ihm zu bewegen begann. Nun glitt sein Schwanz immer tiefer, teilte ihre Schamlippen und drang bis in erregte Nässe ihrer Mitte vor.
"Himmel, du bist so feucht…" Er senkte den Kopf zwischen ihre Brüste, leckte, saugte und knabberte an den harten Brustwarzen, bis ihr fast schwindelig wurde vor Lust... 

Die "HISTORYA" - Kurzgeschichten-Reihe von Aurélie Engel steht für erotische Kurzgeschichten mit geschichtlichem Hintergrund, die sich hauptsächlich an Frauen (ab 18!) richtet und stetig um neue Storys ergänzt werden soll.
Hier findet man "schöne Menschen in schöner Landschaft", Gossensprache oder frauenverachtende Darstellungen gehören nicht ins Progrmm und trotzdem wird "das Kind beim Namen genannt". 

Explizit + sexy, manchmal auch romantisch, aber IMMER eine richtige Story.

Alpha-Männer und ihre Gespielinnen, herrlich überspitzt gezeichnet, entführen für die Dauer der Geschichte aus dem Alltag in eine Welt voller Leidenschaft und brodelnder Gefühle.

Besuchen Sie auch die Autorenpage von Aurélie Engel hier auf amazon!

Bereits erschienen: HONIGkäfer - Erotischer Roman - ca 360 Seiten 


 
   
   Die Trophäe des Gladiators
 
    
 
    
 
    
 
   “Wie aufregend, wie aufregend, oh, ist das aufregend!”
 
   Leila schmunzelte und stützte sich auf ihren Reisigbesen, während sie der temperamentvollen Spanierin Consta zusah, wie diese mit wehenden Haaren um die letzte Säule des Atriums bog.
 
   “Das ist so aufregend!” Consta blieb leicht außer Atem vor Leila stehen und schob sich eine verirrte Strähne ihrer kakaobraunen Lockenpracht aus dem Gesicht.
 
   “Möchtest du mir verraten, was so Spannendes passiert ist, liebe Freundin, oder soll es dein Geheimnis bleiben?”, erwiderte Leila zwinkernd. Obwohl sie erst vor knapp zwei Monaten mit der lateinischen Sprache konfrontiert worden war, konnte sie sich bereits mühelos verständigen. Sie hatte das vor kurzem noch so fremd klingende Latein bereits auf ihrem Weg nach Rom in der Gefangenschaft des Sklavenhändlers gelernt, der sie auf einem Acker ihrer Familie im südlichen Wales überrascht und kurzerhand entführt hatte.
 
   Die Reise von Britannien nach Italien hatte gute eineinhalb Monate gedauert und so war sie erst seit knappen zwei Wochen Haussklavin in der Villa des Konsul Octius. Zu ihrem Glück hatte sie es bei dem grauhaarigen Octius und seiner Frau gut angetroffen, denn der Konsul agierte nach der Rechnung:
 
   “Ein wohl behandelter Sklave arbeitet besser und wird weniger krank. Ein schlecht behandelter Sklave arbeitet schlecht, stirbt früher und man muss viele Goldmünzen für einen neuen Sklaven ausgeben.” Diese Weisheit gab er immer wieder zum Besten und deshalb wusste Leila auch davon.
 
   Tatsächlich war sie ihrem Schicksal nicht mehr so böse, wie während der Zeit in den vergitterten Pferdewagen der Sklavenkarawane, in der sie so manche Nacht vor Kummer und Heimweh nicht hatte schlafen können. Nun, da sie in Rom wohnte, hatte sich ihr Leben von Grund auf verändert. Sie, die in einem winzigen Dorf im rauen, kalten Wales aufgewachsen war, konnte sich an dieser heißen, lebhaften Metropole einfach nicht sattsehen. Wann immer sie losgeschickt wurde, um Besorgungen zu machen, spazierte sie durch die verwinkelten Gassen und musste sich selbst so manches Mal daran erinnern, nicht alles allzu auffällig zu bestaunen. Sogar im Colosseum war sie mit Consta schon gewesen, hatte dort die grausamen Kämpfe der Gladiatoren bestaunt und sich von der Begeisterung der Menge mitreißen lassen.
 
   “Ich habe ein Gerücht gehört!”, sagte Consta, beugte sich dann vertraulich zu Leila hinüber und ihre Stimme verebbte zu einem Flüstern. “Und es hat etwas mit dir zu tun…”
 
   Leila sah in die großen Augen ihrer Freundin, die sie zwar erst seit zwei Wochen kannte, deren Gesellschaft ihr aber bereits so vertraut wie die einer Schwester war.
 
   “Sag es mir…das ist unfair mich auf die Folter zu spannen, du Geheimniskrämerin!” 
 
   Costa lächelte breit und griff dann nach Leilas Besen, nur um ihn müßig hin und her zu drehen.
 
   “Sag es!”
 
   Leila wollte Costa ihr Putzwerkzeug wieder abnehmen, doch diese wich ihr geschickt aus.
 
   “Du weißt doch, dass der Konsul ein begeisterter Freund und Gönner der Spiele ist.”
 
   Leila nickte, denn sie hatte bereits mitbekommen, dass der Konsul Octius zwei der renommiertesten Gladiatorenschulen Roms finanziell unterstützte und auch einzelnen, besonders gefeierten Kämpfern gerne Geld- oder Sachgeschenke zukommen ließ. Zwar war seine Frau wenig angetan von dem Umstand, dass ihr Gatte so viele Goldmünzen für solcherlei barbarische Vergnügungen ausgab, doch in diesem einen Punkt ließ der Konsul nicht mit sich diskutieren.
 
   “Erinnerst du dich an den Gladiator Ragan?”, kicherte Consta nun.
 
   Sofort hatte Leila das Bild des riesigen, blonden Germanen vor sich, der den Kopf seines Gegners mit nur einem Schlag vom Rumpf getrennt hatte. Blut war auf seinen nackten Oberkörper gespritzt und er hatte triumphierend aufgebrüllt, während die Menge vor Begeisterung getobt hatte. Dann hatte er sein rotgetränktes Schwert in den staubigen Sand der Arena geworfen und beide Arme in die Luft gereckt. Jubelschreie waren aus Richtung der Tribünen aufgebrandet, während Leila atemlos auf seine muskulöse, nackte Brust gestarrt hatte.
 
   “Dieser Kämpfer aus Germanien…weisst du noch? Er ist der Star der Spiele, doch der Kaiser will ihn zu einem freien Mann machen… wie schade, eigentlich.”
 
   “Ja, ich weiß, wen du meinst”, murmelte Leila, hatte aber keine Ahnung, worauf Costa mit ihren Fragen wohl hinaus wollte.
 
   “Nun, der Konsul ist einer der größten Gönner von Ragan und möchte ihm vor seinem letzten Schaukampf morgen noch ein spezielles Geschenk machen!”
 
   Consta strahlte sie an, doch Leila war immer noch nicht schlauer.
 
   “Bis jetzt ist es noch ein Gerücht, aber: Angeblich sollst du für eine Nacht in sein Quartier gebracht werden!” Costas Stimme überschlug sich vor Begeisterung, als sie wohl an den gutaussehenden Germanen dachte, der der absolute Liebling des weiblichen Publikums war.
 
   “Und warum?”, fragte Leila ehrlich ratlos.
 
   “Na, hör mal”, lachte Consta. “Das ist doch wohl offensichtlich.”
 
   “Ja?”
 
   “Natürlich. Was glaubst du, was der Gladiator von dir will? Hm? Natürlich das, was alle Männer wollen…”
 
   Leila wurde plötzlich eisig kalt, als ihr dämmerte, worauf ihr Gegenüber hier so schamlos anspielte.
 
   “Und wenn sein kleiner Gladiator den Proportionen seines Körpers entspricht, wirst du bestimmt auch auf deine Kosten kommen…”, plapperte Consta weiter und sah dann zurück in das vor Entsetzen bleiche Gesicht ihrer Freundin.
 
    “Was schaust du wie eine verschreckte Milchkuh? Freust du dich denn nicht, er ist doch wirklich ein Prachtkerl!” Erst dann schien es ihr zu dämmern und fast wäre ihr der schmale Stiel des Reisigbesens aus der Hand gerutscht. “Sag nicht, dass du noch unberührt bist!”
 
   Leila sah auf die Riemen ihrer ledernen Sandalen.
 
   “Du hast es noch nie gemacht?”
 
   “Nein.”
 
   “Oh.” Consta dreht den Besen unschlüssig in ihrer rechten Hand. “Dann wird es wahrscheinlich nicht so angenehm werden.”
 
   “Na vielen Dank…”, murmelte Leila und hätte sich etwas mehr Feingefühl erhofft.
 
   “Und dann bist du auch noch so klein gewachsen und zierlich. Ich bin ja schon nicht besonders groß geraten, aber du bist ja regelrecht winzig…”, redete Consta unbeirrt weiter.
 
   “Und Ragan ist doch fast zwei Meter groß, so scheint es zumindest in der Arena. Hoffentlich zerreißt er dich nicht komplett, wenn er dich nimmt….besonders zärtlich wirkte er ja im Colosseum nicht gerade, aber…”
 
   “Consta!”
 
   “Hm?”
 
   “Hör auf damit, du machst mir nur noch mehr Angst!”
 
   “Entschuldige, das wollt ich wirklich…”
 
   Sie drehten beide die Köpfe, als es vor dem Haus plötzlich laut wurde und die Ankunft ihres Dominus Octius und seiner Frau Iulia verriet.
 
   “Oh nein, sie sind schon wieder zurück!”, schnaufte Consta. “Und ich sollte doch das Schlafgemach der Domina aufräumen! Ich erzähle dir nachher mehr, wenn ich noch etwas darüber höre!” Die Dienerin reichte Leila ihren Besen zurück und huschte dann mit lautlosen Schritten durch das Atrium zurück zu den Gemächern der Domina.
 
   “Ja, mach das…”, murmelte Leila, immer noch verwirrt von dem, was ihr gerade erzählt worden war und dem Gedanken daran, das Bett mit diesem gutaussehenden Kämpfer teilen zu müssen.
 
    
 
   Doch Consta kam nicht mehr dazu, Leila mit weiteren, höchst beunruhigenden Gerüchten zu versorgen, denn kaum waren die Herrschaften wieder im Hause, wurde Leila in das große Speisezimmer bestellt, in dem der Dominus mit seiner Frau ein verspätetes Mittagessen einnahm.
 
   Der grauhaarige Konsul ruhte auf seiner Liege und kaute gerade auf einem Bissen gebratenen Rebhuhns, als Leila eintrat und in respektvollem Abstand vor ihm stehenblieb. Sie wusste, dass sie ihn nicht ansprechen durfte, also wartete sie, bis er geschluckt hatte und sie dann endlich ansah.
 
   “Ich überlasse dich für eine Nacht dem Gladiator Ragan. Er wird morgen Abend ein freier Mann sein und du wirst ihm die letzte Nacht in den Gemächern der Gladiatoren-Unterkünfte versüßen. Hast du mich verstanden?”
 
   Leila nickte.
 
   “Ich will, dass er sich amüsiert. Und sollte er dich zurückschicken, weil er mit dir unzufrieden ist, werde ich ernsthaft überlegen, dich in das nächstbeste Seemanns-Bordell zu verkaufen, damit du dort lernst, was es heißt, einem Mann gefallen zu wollen.”
 
   “Ja, Dominus.”
 
   “Gut. Die Dienerinnen meiner Frau werden dich baden, ankleiden und frisieren. Bei Sonnenuntergang bringen dich zwei meiner Wachen zu der Unterkunft, also sei dann bereit.”
 
   Wieder nickte Leila und das Herz klopft ihr bis zum Hals, bei dem Gedanken an die nun bald folgenden Stunden. Der Konsul schnippte mit einem Finger und sofort erschien eine Dienerin und bedeutete Leila, ihr zu folgen.
 
   Die nächsten Stunden erlebte diese wie in Trance. Da waren Frauen, die sie kichernd badeten, ihre Haut mit einem kostbaren Öl einrieben und sie schließlich in ein gazegleiches türkisfarbenes Kleid hüllten. Der Stoff war fast durchsichtig und Leila musste sich beherrschen, nicht ständig die Hände vor die Brüste halten zu wollen. Die plappernden Frauen flochten ihr glänzende Perlen in das lange dunkle Haare und strichen bewundernd über ihre helle, fast milchig weiße Haut, die in der Sonne Roms einfach nicht dunkler werden wollte und Leila ein ungewollt vornehmes Aussehen verlieh. Zum Schluss hüllten sie ihre Füße in butterweiche, edelsteinbesetzte Sandalen und begleiteten sie bis zu den beiden Wachen, die bereits auf sie warteten. Leila hätte gern Consta noch mal gesprochen, sie um Hilfe gefragt oder einfach ein paar Ratschläge von ihr erhofft, doch dafür war es nun zu spät.
 
   Die beiden dunkelhäutigen Wachen eskortierten sie schweigend bis zu dem großzügigen Anwesen, das die Quartiere der Gladiatoren beherbergte. Vor dem Tor angekommen, konnte Leila nicht verhindern, dass sie extrem unruhig wurde. Gedanken wirbelten durch ihren Kopf wie ein vom Wind ergriffener Laubhaufen. Ob er grob zu ihr sein würde? So brutal und kalt, wie er mit seinen Gegnern in der Arena kurzen Prozess machte? Würde er sich wortlos ihres Körpers bemächtigen, sie benutzen und sie dann wieder zu ihrem Herrn zurückgehen lassen, wie ein Stück Fleisch, von dem er ein Mal gekostet hatte? Oder würde er womöglich von ihr erwarten, dass sie ihn verführte und ihn mit den hunderter kleiner Tricks, die erfahrene Frauen so zu kennen schienen, gekonnt um den Finger wickelte?
 
   Leila seufzte bebend. Diese Nacht konnte ihr nur zum Verhängnis werden, egal wie man sich die Situation auch ausmalte.
 
   Die Türangeln quietschten durchdringend als sie aufschwangen und den Blick auf einen untersetzten Mann in schlichter blauer Toga preisgaben.
 
   “Ich bin der Aufseher, was wollt ihr?”
 
   “Die Frau für Ragan”, sagte einer ihrer Begleiter.
 
   Der Mann grinste und lehnte sich dann an den dunklen Holzrahmen.
 
   “Er weiß schon von seinem Glück. Hat gerade drei Stunden in den Thermen verbracht und danach Wein und Speisen für zwei in sein Quartier bestellt.” Der Aufseher wackelte anzüglich mit den Augenbrauen, doch die zwei Diener des Octius ließen sich auf keinen Tratsch ein. Der eine nickte, drückte Leila noch mal aufmunternd den Arm und sah den Mann, der so lässig in der Tür lehnte, scharf an.
 
   “Wir holen sie am Morgen wieder ab. Dann erwarten wir sie hier an dieser Tür. Sorge dafür, dass du dich bereit hältst und sie bis hierher begleitest.”
 
   “Aber gern doch.” Die Augen des Mannes klebten begehrlich an Leilas vollen Brüsten, deren sanfte Rundungen sich nur allzu deutlich unter dem zarten Gewand abmalten. Affektiert trat er zur Seite, um Leila einzulassen und deute eine ironisch anmutende Verbeugung an.
 
   “Immer rein mit den jungen Stuten”, grinste er.
 
   Leila ignorierte sein unmögliches Verhalten und ging mit möglichst großem Abstand an ihm vorbei und betrat den weitläufigen Innenhof. Nun, da sie dem Quartier des furchteinflößenden Gladiators unaufhaltsam näher kam, konnte sie ihre Angst kaum noch beherrschen.
 
   “Mitkommen”, bellte der Mann von der Tür und ging mit ausladenden Schritten voraus. Leila folgte ihm über den mit Sand bestreuten Boden bis hinein in einen Gang, der durch den Schein heller Fackeln gut beleuchtet war. Vor einer schweren metallbeschlagenen Holztür blieb der Mann endlich stehen und klopfte dann drei Mal polternd an.
 
   “Ja.” Die Stimme aus dem Inneren des Raumes klang tief und selbstbewusst und Leila biss die Zähne zusammen, über dem was nun folgen würde. Sie wusste, dass sie keine Wahl hatte und doch hoffte sie bis zuletzt, dass dieser grausame Gladiator Frauen nicht so behandelte wie seine Gegner bei den Spielen.
 
   Der Aufseher drehte sich zu ihr um, griff in ihren Nacken und stieß sie durch die Tür, die er knapp vor ihrer Nase erst aufschwingen ließ. Leila schnappte überrascht nach Luft und taumelte in das warm erleuchtete Zimmer. Zwar war hier die Ausstattung ebenso schnörkellos und schlicht wie der Rest des Anwesens, doch seltsamerweise hatte Leila etwas ganz anderes erwartet. Sie hatte sich ausgemalt, dass Ragan, der gefeierte und erfolgsverwöhnte Gladiator, verschwenderisch und prunkvoll leben würde. Dieser Raum hingegen wirkte auf eine unangestrengte Art regelrecht gemütlich und bescheiden. Die Wände waren zwar aus groben Ziegeln, doch dank der Art, wie die kleinen Öllampen im Raum platziert waren, strahlten die Steine eine heimelige Atmosphäre aus. Vor dem breiten Fenster an der Kopfwand hing ein kunstvoll gewebtes Tuch, das neugierige Blick von draußen abhalten würde und in der rechten Ecke befand sich ein schmaler Tisch mit allerlei Köstlichkeiten darauf.
 
   Leila drehte den Kopf zur anderen Seite des Raumes und sofort nahm sie von dort eine Bewegung war. Sie wusste, Ragan war ein Hüne von Mann, doch als er sich nun von seiner kargen Pritsche erhob, ragte er so groß und bedrohlich vor ihr auf, dass sie unwillkürlich einen Schritt zurückwich.
 
   Der Aufseher lachte, stieß Leila grob vor den Rücken und sah dann beifallheischend zu dem riesigen Germanen hinüber.
 
   “Hier kommt dein Spielzeug, Gladiator. Sie gehört die ganze Nacht ausschließlich dir, es sei denn, du bist so großzügig und überlässt sie mir für eine Stunde.”
 
   Ragan sah zu dem Aufseher, dann zu Leila und dann zurück zu dem immer noch lüstern grinsenden Mann.
 
   “Kannst du mir verraten, was ich mit ihr soll?” Er deutete mit dem Kopf auf Leila. Diese starrte ihn an, gebannt von dem Berg Muskeln und der tiefen Stimme, die in ihrem Körper vibrierte. “Sie ist kaum halb so groß wie ich, ich werde sie wie einen Käfer zerquetschen.”
 
   Der Aufseher zuckte nur die Schultern. “Sie ist eine Sklavin. Und ich hole sie morgen früh wieder ab, egal in welchen Zustand.”
 
   Leila riss entsetzt den Kopf zu ihm herum, als ihr klar wurde das “egal in welchem Zustand” eigentlich “egal ob tot oder lebendig” heißen sollte. 
 
   Ragans Gesichtsausdruck blieb völlig neutral, während der Aufseher Leilas schreckensgeweiteten Blick genüsslich auffing. Er machte einen Schritt auf sie zu und griff rasch in ihren Ausschnitt, umfasste eine Brust und drückte schmerzhaft zu. 
 
   “Ah…so eine saftige kleine Versuchung bist du”, zischte er und machte Anstalten, Leila das Kleid von den Schultern zu schieben.
 
   “Hände weg.”
 
   Ragans ruhige Stimme duldete keinen Widerspruch. Sofort ließ der Aufseher von Leila ab und hob beschwichtigend die Hände. 
 
   “Schon gut, schon gut.” Dann wandte er sich leicht resigniert  zum Gehen.
 
   “Bring mir Decken. Mindestens vier Stück, besser gleich sechs.”
 
   Der Aufseher nickte kurz ab.
 
   “Wie du wünschst, Gladiator.” Mit diesen Worten schloss er die Tür hinter sich.
 
   Leila, die immer noch damit beschäftigt war, ihr Kleid zu richten, realisierte beim Geräusch der Holztür, dass sie nun tatsächlich ganz allein war mit diesem Mann, der aus knapp zwei Metern geballter Muskelkraft zu bestehen schien. Hatte er in der Arena schon furchterregend gewirkt, so war sein Anblick nun so lähmend, dass Leila kaum zu atmen wagte.
 
   Und es wurde auch nicht besser, als er auf seinen langen Beinen zwei Schritte auf sie zu machte und dann ein Mal prüfend um sie herum ging.
 
   “Du meine Güte…”, hörte sie ihn murmeln.
 
   “Seid ihr mit mir unzufrieden, Herr?”, flüsterte sie, ängstlich er könne sie verärgert zu ihrem Dominus zurückschicken.  Ein Umstand, der ihr wie bereits angekündigt, eine unangenehme Strafe einbringen würde und den sie auf jeden Fall umgehen wollte.
 
   Als Ragan die Hand hob, zuckte Leila zusammen. Er schnalzte missbilligend mit der Zunge, griff dann sanft unter ihr Kinn und bog ihren Kopf zu sich hoch. Seine Augen wanderten über ihr Gesicht und zum ersten Mal sah sie, wie unglaublich tiefblau sie waren. 
 
   “Unzufrieden?”, erwiderte er und ein kleines Lächeln huschte über seine Züge. 
 
   Leila nickte, das Gefühl seiner Finger immer noch unter ihrem Kinn.
 
   “Hast du noch nie dein Spiegelbild betrachtet?”
 
   Die Frage überforderte Leila, denn natürlich wusste sie um ihr Aussehen, doch bei ihm hatte sie den Eindruck, dass etwas an ihr ihm eindeutig nicht gefiel. Also senkte sie den Blick und biss sich unschlüssig auf die Unterlippe.
 
   Sie hörte, wie Ragan leise aufseufzte und als sie den Blick wieder hob, sah sie, wie seine Augen auf ihren Lippen ruhten.  Schnell entließ sie ihre Unterlippe aus dem Fang ihrer Schneidezähne und bemerkte, dass etwas in Ragans Blick begehrlich aufblitzte. Er gab ihr Kinn frei und eine Weile lang sah er sie nur direkt an. Dann hob er den Daumen und strich ein Mal sanft über ihre volle Unterlippe.
 
   In Leila Bauch begann es zu kribbeln, es war ein Gefühl, als würden dort plötzlich hunderter kleiner Fische umher schwimmen und fast kitzelte es ein bisschen. Sie sah auf seinen harten Mund und fragte sich plötzlich, ob er sie küssen würde. Und ob es genauso zärtlich sein würde, wie Geste von eben. Ragan erwiderte ihren Blick und dann beugte er langsam den Kopf.
 
   Ein energisches Klopfen ließ sie beide zusammenzucken, als der Aufseher den Kopf zur Tür herein steckte. 
 
   “Die Decken, die ihr wünscht”, sagte er.
 
   Ragan nickte kurz ab und wartete bis der Mann das Gewünschte auf dem Boden nahe der Tür abgelegt und diese wieder geschlossen hatte. Dann sah er zurück zu Leila.
 
   “Du bist keine Hure”, sagte er und die Art und Weise, wie nüchtern er es formulierte, ließ Leila erneut vermuten, dass er mit ihrer Anwesenheit nicht gerade zufrieden war.
 
   “Herr, ich…”
 
   “Was bist du? Eine Haussklavin? Oder wärmst du Octius das Bett?”
 
   “Nein!”
 
   Ragan lächelte über diese empört hervor gestossenen Worte. “Nein was? Keine Haussklavin oder kein Bettkäfer?”
 
   “Ich lerne noch…ich bin erst kaum zwei Wochen bei meinem Dominus. Aber meine Arbeit beschränkt sich nur auf die Villa meines Herrn und nicht auf sein Bett.”
 
   “Und wo warst du vorher?”
 
   Leila stieß lautlos die Luft aus und plötzlich schien ein dicker Kloß in ihrem Hals zu stecken 
 
   “Zuhause”, erwiderte sie dann leise.
 
   Ragan sah auf sie hinunter und zog die Brauen zusammen, als er ihre Traurigkeit bemerkte. Er strich ihr über die Wange und schob ihr dann einen Strang schwarzbrauner Haare hinters Ohr.
 
   “Und wo ist zuhause?”, fragte er ruhig.
 
   “Wales.” Sie schluckte. “Aber ich muss lernen, die Erinnerungen daran zu vergessen.”
 
   “Man sollte niemals vergessen, wo man herkommt”, erwiderte er ernst. “Niemals.”
 
   “Aber dann tut es nicht mehr weh…”
 
   “Es hört auf wehzutun. Irgendwann. Aber vergessen sollte man nicht.”
 
   Tränen stiegen ihr in die Augen, ein Umstand mit dem Ragan plötzlich etwas überfordert schien.
 
   “Trinken wir Wein”, sagte er mit belegter Stimme. “Und dann schaffe ich ein wenig Platz für uns Zwei.” Er wandte sich ab und ging zu dem niedrigen Tisch. Dort goss er roten Wein in zwei schlichte Kelche, während Leila sich energisch verbot, bei dem Gedanken an ihre Heimat in Tränen auszubrechen. Sie schluckte ein paar Mal, trocknete sich die Augenwinkel und gerade als Ragan ihr den Wein reichte, erklangen aus dem Raum nebenan gedämpfte Stimmen. Die Dunkle eines Mannes und die Melodische einer Frau. Leila konnte nicht verstehen, was gesprochen wurde, doch die beiden schienen erfreut, einander zu sehen. Sie hörte die Frau lachen und die tiefe Stimme des Mannes, die darin einfiel. Offenbar schien dieser Gladiator wesentlich erfreuter über Gesellschaft als ihr eigener Gastgeber. Der wandte sich gerade zu seiner Liege und griff nach dort herumliegenden Kissen. Dann breitete er die Decken auf dem Boden aus und warf die Kissen hinterher. Vermutlich sollte dies ihr Lager werden, da seine Liege viel zu schmal für zwei Personen war.
 
   “Nimm doch Platz”, bedeutete er ihr und Leila ließ sich auf den Boden sinken, der dank der sechsfachen Schicht an Decken erstaunlich weich und einladend war. Sie schaute unschlüssig auf die Flüssigkeit, die dort so herrlich verlockend in dem Kelch schimmerte und fragte sich, ob sie vielleicht mit etwas versetzt war, um sie gefügig zu machen.
 
   In diesem Moment ließ Ragan sich ihr gegenüber nieder und Leila wurde bewusste, dass er keine betäubenden Kräuter brauchte, um sich ihrer zu bemächtigen: Unter jedem Quentchen seiner von der Sonne golden gebräunten Haut spielten sehnige Muskeln. Vermutlich konnte er sie mit einer Hand in Schach halten und dann mit ihr ganz nach Belieben verfahren. 
 
   Sie erschauerte und eine Gänsehaut jagte über ihren Körper. Ragan beobachtete das Wechselbad ihrer Gefühle auf ihrem Gesicht, doch als ihre Brustwarzen sich vor innerlicher Kälte kribbelnd zusammen zogen, glitt sein Blick automatisch tiefer, zu dem was sich dort so keck unter dem dünnen Stoff abmalte.
 
   “Möchtest du ein Decke um deine Schultern?”, fragte er und sie sah, wie viel Mühe es ihn kostete, den Blick von ihren Brüsten zu nehmen. Und Leila erkannte zu ihrer eigenen Verblüffung, dass es ihr gefiel, mit welch begehrlichem Blick dieser gutaussehende Mann ihren Körper betrachtete.
 
   “Es geht schon, danke…”, murmelte sie “Danke, Herr”, fügte sie noch schnell hinzu.
 
   “Nenn mich nicht so.”
 
   Überrascht hob sie den Kopf.
 
   “Ich bin nicht dein Herr. Ich bin Ragan, ein einfacher Gladiator. Und wer bist du?”
 
   Sie sah in sein gut geschnittenes Gesicht und in diese ernsten, unglaublich blauen Augen, die selbst in dem matten Schein der Öllampen ihre strahlende Farbe nicht verbergen konnten.
 
   “Ich bin Leila.”
 
   Er hob grüßend seinen Kelch. “Freut mich, Leila.”
 
   Sie nickte schüchtern und hob dann auch ihren Kelch.
 
   “Hat Octius dir aufgetragen, mir zu Gefallen zu sein?”
 
   “Ja.”
 
   Ein lustvolles Stöhnen drang durch die Mauer und Leila drehte überrascht den Kopf. Prompt stöhnte der Mann aus dem anderen Zimmer noch Mal.
 
   “Musstest du schon mal einem anderen zu Gefallen sein?”, fragte Ragan, der diese Geräusche aus dem anderen Zimmer wohl gewöhnt zu sein schien.
 
   “Nein.”
 
   Der Blick des Gladiators blieb ausdruckslos. “Weißt du überhaupt, wie es geht?”
 
   Leila schüttelte beschämt den Kopf und wieder drang ein Stöhnen durch die Ziegel.
 
   “Willst du es sehen?”
 
   Als er die aufglimmende Panik in ihren Augen sah, sprang er schnell auf, ging hinüber zu der Mauer, kniete sich davor und zog dann behutsam an einem Ziegel, der ein wenig locker zu sein schien. Leila sah Ragan zu, wie er mit geschickten Fingern den Stein immer weiter aus der Wand löste, so als habe dieser schon vorher als geheimes Sichtfenster in den angrenzenden Raum gedient.
 
   “Dort drüben hat Tankred sein Quartier. Er hat mal wieder Besuch von seiner Lieblingshure. Sie ist eine der begehrtesten Kurtisanen Roms und eine Stunde mit ihr kostet ein kleines Vermögen. Sobald Tankred genug zusammen hat, um sie zu bezahlen, lässt er sie zu sich kommen und sie tun es die ganze Nacht. Und das obwohl ich weiß, dass er nie mehr hat, als sie für höchstens zwei Stunden zu entlohnen. Wie es scheint, hat sie Gefallen an ihm gefunden. Schau es dir an…”
 
   Ragan löste den Ziegel nun endgültig aus der Mauer, bedeutete ihr, still zu sein und winkte sie dann heran. Leila kam auf Zehenspitzen näher und ging dann neben ihm in die Hocke. Sie beugte leichte den Kopf und ihre Schläfe berührte seinen mächtigen Oberarm, als sie neugierig durch die Öffnung schaute.
 
   Die Frau dort im Raum nebenan war schlank und hochgewachsen. An ihren Händen und Ohren leuchtete schwerer Goldschmuck, der ihren Wohlstand verriet. Ihre hüftlangen, roten Locken waren am Hinterkopf teilweise aufgesteckt und hunderter kleiner Saphire leuchteten an den schmalen Haarnadeln. Sie war atemberauend schön und gleichzeitig selbstbewusst in der wissenden Art, wie sie sich dem Kämpfer entgegen bog und dabei jeden seiner gierigen Küsse erwiderte.
 
   Der Gladiator Tankred schien schön völlig erregt in der Weise wie er ihre Brüste durch den hauchzarten Stoff ihres Kleides knetete und sein Becken dabei immer wieder gegen ihres presste.
 
   Geschickt ließ die Frau einen Träger ihre Schulter hinab gleiten und Tankred stöhnte erneut, als er sich prompt hinunter beugte und die dunkelrosa Brustwarze zwischen seine Lippen sog. Die Frau antwortete mit einem lustvollen Keuchen und ihre Hand glitt wie von selbst unter seinen Lendenschurz. Leila beobachtete, wie ihre Finger sich vor und zurück bewegten, bis Tankred sich nicht mehr beherrschen konnte und sich seinen Lendenschurz von den Hüften zerrte.
 
   Dann drückte er die Rothaarige vor sich auf die Knie und stieß ihr sein langes Ding in den Mund. Sie keuchte, während er in ihre glänzenden Haare griff und sie festhielt. Tankred bewegte rhythmisch die Hüften und immer wieder prallte sein Becken gegen das Gesicht der Frau.
 
   “Oh ja….”, stöhnt er. “Nimm ihn tief in deinen süßen kleinen Mund.”
 
   Die Frau umgriff seine Oberschenkel und ihr Takt wurde immer schneller. Es schmatzte und Speichel rann ihr seitlich das Kinn hinunter. Tankred brüllte auf und seine Hüften pumpten wie rasend. Dann plötzlich lief ein Zittern durch seinen massigen Körper. 
 
   “Halt!”, keuchte er und zog sich wie mit letzte Kraft aus ihrem Mund zurück. Die Frau lächelte und ihr Blick hatte fast etwas Herausforderndes. Geschickt wischte sie sich mit einer schmalen Hand ein Mal kurz über das feuchte Kinn. Tankred sah mit lustgeschwängertem Blick glühend auf sie hinunter.
 
   “Marisa…”, keuchte er. Dann reichte er ihr die Hand wie einem ebenbürtigen Gegner und mit einer eleganten Bewegung kam sie wieder hoch. 
 
   “Gladiator?”, schnurrte sie und ihre Stimme war dunkel und süß wie Honig. Er zog sie an sich und eine Hand glitt zwischen ihre Beine. Leila sah, wie er seine Finger dort rieb und als er kurz innehielt, bemerkte sie, dass der Stoff dort vor Nässe dunkel geworden war. Nochmal legte er seine Hand dorthin, ließ die Finger kreisen und Marisa stieß ein kehliges Seufzen aus. Tankred senkte den Kopf an ihren Hals und seine Zunge glitt hinauf bis zu ihrem Ohr. 
 
   “Weiter…”, stöhnte Marisa und rieb sich an seiner Hand. Tankred schob die locker übereinander liegenden Längen ihres Kleides vorne auf und als es so offen nach hinten fiel, entblößte es auch hier zimtrotes Haar. 
 
   “Ja…”
 
   Tankreds lange Finger tauchten in das Gewirr der Locken, verharrten einen Moment suchend und schoben sich dann noch tiefer zwischen ihre Beine. Marisa warf den Kopf nach hinten und schloss die Augen, während ihr Atem langsam aber sicher immer schneller wurde. Immer noch rieb sie sich rhythmisch an seiner Hand, während er seine Finger noch schneller bewegte. Dann hob sie ein Bein und schlang es auffordernd um Tankreds Mitte. Der schien sofort zu verstehen. 
 
   Er drängte Marisa bis vor die Kopfwand und Leila sah, wie er nach dem abstehenden Ding zwischen seinen Beinen griff. Er drängte sich noch weiter zwischen ihre Beine, dann stieß er zu. Marisa schrie auf, als Tankred in schnellem Takt sein Becken bewegte.
 
   “Härter!”, stieß sie dann zwischen geschlossenen Zähnen hervor, doch als sie ihm quer über den Rücken kratzte und ihre Nägel vier blutige Spuren hinterließen, wandte Leila den Kopf hastig ab. Sie hörte noch, wie Tankred mit einer Mischung aus Lust und Schmerz aufbrüllte, dann sah sie direkt in die tiefblauen Augen eines Gesichts, das ihrem viel zu nahe war.
 
   “Sie hat…ihm den Rücken….blutig gekratzt”, stieß sie mühsam hervor, die Wangen gerötet von dem Schauspiel, das sie zugleich verstört und erregt hatte.
 
   “Wer´s mag”, grinste Ragan. Leila stockte der Atem. Hieß das etwa, dass er so etwas auch mochte? Oder hieß es das nun nicht? Wollte er von ihr wissen, ob ihr so etwas gefiel? Und wenn ja, was sollte sie sagen, wenn sie es gar nicht wusste?
 
   Ragans amüsiertes Gesicht half ihr da auch nicht weiter.
 
   Der hingegen schien gar nicht so erpicht auf eine Antwort, stattdessen streckte er einen langen Arm aus, griff ein paar Trauben von dem Tisch und hielt sie ihr anbietend hin.
 
   “Vielleicht ein paar hier von?”
 
   Leila konnte nicht anders, sie musste lächeln über sein liebenswürdiges Ablenkungsmanöver.
 
   Ragans Blick wurde schlagartig ernst und sofort wurde sie wieder unsicher. Hatte sie etwas falsch gemacht?
 
   Ragan hingegen sah auf die Trauben in seiner Hand, drehte dann den Arm und hielt sie sich versteckend hinter den Rücken. 
 
   “Nochmal”, sagte er heiser und zauberte die Trauben erneut hinter seinem Rücken hervor.
 
   “Was meint Ihr?”, lächelte Leila.
 
   “Genau das da.” Er zupfte eine Traube ab und strich damit sanft die Konturen ihrer lächelnden Lippen nach. “Es ist wunderschön.”
 
   Leila spürte das kleine Feuerwerk, das sich in ihrem Bauch entzündete, als Ragan sie so zärtlich berührte und seine Worte langsam in ihrem Kopf verhallten. Woher kam das plötzliche Gefühl ihn auch berühren, streicheln und küssen zu wollen? Wo war der bedrohliche Hüne aus dem barbarischen Germanien geblieben, vor dem die Gegner zitterten, weil er sie so grausam in Stücke riss? Was war aus ihrer Angst vor diesem Mann geworden?
Stattdessen sah sie sich dabei zu, wie sie eine Traube abzupfte und sie ihm nun ebenfalls vor die Lippen hielt. Er öffnete den Mund, sein Blick unverwandt auf ihrem Gesicht. 
 
   “Für Euch…”, flüsterte sie. Seine Lippen berührten ihre Fingerspitzen und eine heiße Welle jagte von dort aus durch ihren Körper bis hinab in ihre Zehen. Ragan kaute noch auf der Traube, als er eine zweite vom Stengel zog und sie spielerisch vor ihr kreisen ließ.
 
   Leila lachte leise und reckte den Kopf danach, während Ragan scheinbar mühelos den Ziegel wieder zurück in die Mauer bugsierte. Schließlich konnte sie sie erreichen und ihre Zunge berührte kurz seine Finger, als sie die Traube erbeutete. Ragan schluckte deutlich hörbar, doch Leila gefiel ihr Spiel. Sie nahm sich eine der kleinen roten Früchte und hielt sie ihm scheinbar hin. Er senkte den Kopf und sie wich ein Stück zurück. Er folgte ihr und wieder wich sie ein Stück weg, kaum dass sein Mund scheinbar nah genug war. Leila kicherte und ließ die Traube schließlich frech zwischen ihren eigenen Lippen verschwinden. Schon war Ragan bei ihr, drängte sich über sie und ehe sie sich versah, lag sie unter ihm und er hatte die Hände rechts und links neben ihr abgestützt, um sie nicht zu erdrücken. Dann senkte er langsam den Kopf und Leila hielt gebannt die Luft an.
 
   “Das war meine…”, wisperte er nah an ihrem Mund.
 
   Und dann küsste er sie einfach. Seine Lippen lagen sanft auf ihren und Leila öffnete sich ihm bereitwillig. Sanft glitt seine Zunge in ihren Mund und gerade als sie leise seufzte, stibitzte er sich die kleine Traube zurück. Leila öffnete die Augen und begegnete einem triumphierenden Lächeln. Ragan kaute auf der Frucht und schluckte sie dann betont genießerisch herunter. Leilas Blick wanderte zu seinen Lippen, die eben noch so herrlich erregend auf ihren gelegen hatten und stieß dann ein sehnsüchtiges “Noch mal…” hervor.
 
   Sofort veränderte sich Ragans Gesichtsausdruck erneut. Das Lächeln verschwand wieder und sie erkannte den Hunger in seinen Augen, obwohl sie sich sicher war, das es nicht der Appetit auf diese Trauben sein konnte.
 
   Er senkte wieder den Kopf und seine Zunge strich ihre halb geöffneten Lippen entlang. Sie erwiderte seine Küsse, streichelte dabei über die starken Muskel an seinen Rücken und seufzte leise. Er drückte sein Becken gegen ihres und sie spürte die fordernde Härte dort. 
 
   Doch als seine Hüften sich immer härter an sie pressten, stieß sie ihn plötzlich abwehrend vor die Brust und drehte den Kopf von ihm weg. Angst stieg in ihr auf, weil Consta orakelt hatte, dass es wehtun würde.
 
   Ragan bemerkte es sofort und ließ hastig von ihr ab. Er sprang auf die Füße, ging zu seiner Liege herüber und ließ Leila etwas verdutzt zurück. Sie sah ihm nach und sofort hatte sie wieder die Worte ihres Dominus im Ohr. Er würde sie bestrafen, wenn Ragan keine lobenden Worte für sie fand. Sie musste es tun. Sich zusammenreißen. Ihre Angst ausblenden. 
 
   Ragans Gesicht war angespannt, doch mehr konnte Leila darin nicht lesen.
 
   “Ich werde mir ab jetzt Mühe geben und Euch nicht enttäuschen”, sagte sie fest. Dann löste sie die zwei Spangen an ihrem Gewand und mit einem leisen Rascheln fiel es zu Boden.
 
   Ragan schluckte und die Muskeln an seinem Hals spannten sich, als seine Augen ihren nackten Körper erkundeten.
 
   “Ihr müsst Euch auch ausziehen”, flüsterte sie.
 
   Er schüttelte den Kopf. “Lieber nicht….vorerst.”
 
   “Bitte…” Ihr Blick war flehentlich und Ragan schluckte ein zweites Mal hart. Dann löste er seinen Lendenschurz und erlöste das, was schon so lange fordernd gegen das Leder gedrückt hatte, in die Freiheit.
 
   Leila keuchte bei diesem Anblick. Niemals, nein wirklich niemals würde er dieses riesige Ding irgendwo in ihren Körper hinein bekommen.
 
   Ragan schaute so emotionslos, als habe er diese Reaktion bereits erwartet und deshalb noch eine Weile umgehen wollen.
 
   “Nein…”, murmelte Leila, ohne es zu merken “Nein…”
 
   Auf der anderen Seite der Wand erklangen die ekstatischen Lustschreie einer Frau und dieses Riesending zwischen Ragans Beinen bäumte sich fordernd auf.
 
   “Leila…” Seine Stimme war beherrscht, obwohl alles andere an seinem Körper mehr als erregt aussah.
 
   “Bitte nicht…” stieß sie hervor und presste die Arme schützend über ihre nackten Brüste. Alle ihre eben gefassten Vorsätze lösten sich bei diesem Anblick in Luft auf. 
 
   “Hör mir zu!” Ragans Tonfall war plötzlich scharf. Er griff nach seinem Lendenschurz, stand auf und legte ihn sich wieder an. Dann kam er mit schnellen Schritten auf sie zu, bis er nahe vor ihr stehenblieb.
 
   “Ich tue Frauen keine Gewalt an. Und lieber verzichte ich auf den Genuss deines herrlichen Körpers, als das du steif wie ein Eiszapfen und mit diesen angstgeweiteten Augen unter mir liegst! Bei allen Göttern…” Er strich sich ärgerlich die blonden Haare nach hinten. “Dieses Bild bekäme ich nie wieder aus meinem Kopf.”
 
   Langsam ließ Leila die Arme sinken und sie musste sich bereits zum zweiten Male eingestehen, dass sie vor diesem Mann keine Angst zu haben brauchte.
 
   Ragan bückte sich, zog an einer der zerwühlten Decken und legte sie ihr dann schützend um den zierlichen Körper. Dann straffte er energisch die breiten Schultern und ging zurück zu seiner Liege, um ihr scheinbar ganz allein den vielen Platz auf den Decken zu überlassen. Leila blieb etwas unschlüssig stehen.
 
   Mittlerweile waren die lauten Lustschreie der Frau in ein zweistimmiges Stöhnen übergegangen, als das Paar im Nebenzimmer sich wohl völlig in ihrer gemeinsamen Ekstase verloren hatte. Leila warf einen leicht kritischen Blick in Richtung der Wand.
 
   “Das höre ich mindestens jede Woche ein Mal”, sagte Ragan von seiner Liege aus. Leila lächelte und zog dann die Decke noch etwas enger um sich.
 
   “Wird es nicht irgendwann lästig?”
 
   Ragan hob bedeutsam die Augenbrauen und sagte gar nichts.
 
   “Wie kannst du dann schlafen?”, wollte sie wissen.
 
   “Ein Stückchen Tuch in jedem Ohr und man ist taub wie ein Hundertjähriger.”
 
   Leila lachte auf über seine trockenen Worten und dem betont nüchternen Gesichtsausdruck. Sie schlenderte zu ihm herüber, die langen Enden der Decke wie einen Schleier hinter sich her schleifend.
 
   “Du hast es nicht leicht…!” Sie blieb vor seiner sitzenden Gestalt stehen und strich ihm kurz über den nackten Oberarm, weil sie sich einfach nicht beherrschen konnte.
 
   “Na endlich…”, murmelte er.
 
   “Hm?”
 
   “Endlich hast du mit diesem “Ihr” und “Euch” aufgehört. Ich kam mir die ganze Zeit vor wie ein ehrwürdiger Greis aus dem Senat.”
 
   Erst da fiel Leila auf, dass sie ihn unbewusst geduzt hatte.
 
   “Denk nicht mal daran”, flüsterte er, als er sah, wie sie zögerte. “Kein “Euch” und “Ihr” mehr, verstanden?”
 
   Sie nickte. Aus dem Nebenzimmer brandete ein tiefer Schrei auf, der sich scheinbar endlos hinzog. Dann war es plötzlich so still, dass es regelrecht gespenstisch wirkte.
 
   Leila sah erleichtert in Ragans Gesicht. Der grinste leidend.
 
   “Kein Grund zur Freude, in spätestens einer halben Stunde geht das Specktakel von vorne los.”
 
   Ihre vorher so erfreuten Gesichtszüge verrutschten und Ragan lachte leise. Dann griff er spielerisch nach einer Strähne ihres langen Haares.
 
   “Mache ich dir Angst?”
 
   Leila biss sich ausweichend auf die Unterlippe und wich seinem fragenden Blick aus. 
 
   “Ich habe dich in der Arena gesehen.”
 
   “Das war keine Antwort auf meine Frage.”
 
   Sie hob den Kopf.
 
   “Vor dir nicht”, gab sie schließlich zu. “Nicht mehr. Aber vor…” Sie brach ab.
 
   “Es ist mein Schwanz, oder?”
 
   Sie fühlte Hitze über ihre Wangen flammen, als sie langsam nickte.
 
   “Wenn man es gegen den Willen einer Frau macht, dann tut es weh. Aber wenn die Frau es auch möchte, dann…” Er ließ ihre Haarsträhne aus den Fingern gleiten. “…dann ist es für beide angenehm.”
 
   Wieder nickte sie nur.
 
   “Findest du mich abstoßend? Wenn es nur darum geht, dass Octius zufrieden ist, können wir uns schlafen legen und ich werde ihm morgen erzählen, dass ich hochzufrieden mit dir war. Kein Küsse mehr, kein Streicheln. Wenn ich dich abstoße, dann brauchst du das nicht für mich zu tun. Schon morgen Abend werde ich ein freier Mann sein und Rom verlassen. Wir werden uns nie wiedersehen müssen und du kannst die Erinnerungen an diesen Abend für immer vergessen.”
 
   “Man soll doch nicht vergessen”, erinnerte Leila ihn leise an seine Worte. Ragan ließ sie Schultern sinken und der Blick aus seinen Augen war unergründlich.
 
   “Ich finde dich nicht abstoßend…” Sie strich ein zweites Mal zart über seinen muskelbepackten Oberarm und er spreizte leicht die mächtigen Oberschenkel, damit sie noch näher heranrücken konnte. Nun, da er auf seiner hochbeinigen Liege saß, waren ihre Köpfe ungefähr auf gleicher Höhe.
 
   “Weißt du nicht, dass du der Liebling der römischen Frauen bist?”
 
   “Mich interessiert gerade nur, was du denkst.”
 
   “Du bist sehr…ansehnlich”, formulierte sie etwas holperig.
 
   Er lächelte matt.
 
   “Danke sehr. So hättest du auch jeden Preis-Ochsen nennen können.”
 
   Leila lachte und kniff ihn leicht in den Arm.
 
   “Du bist unmöglich!”
 
   Er grinste.
 
   “Dieses Attribut gefällt mir schon besser.” Dann sah er auf ihre Hand, die wie nebenbei auf seinem Arm liegengeblieben war. Leila folgte seinem Blick und ganz langsam strich sie mit den Fingerspitzen hinab bis zu seinem Handgelenk. Ragan schloss die Augen. Sie rückte auch noch den letzten Zentimeter heran an die Liege und seine Oberschenkel schlossen sich leicht um ihre, während sie ihn mit beiden Händen zu streicheln begann. Zuerst nur die Arme, dann den Rücken und den breiten Brustkorb und schließlich seinen Nacken hinauf bis in den Ansatz seiner dichten Haare. Ragan gab einen dunklen Laut des Wohlgefallens von sich, bei dem sich Leilas Brustwarzen sofort aufrichteten. Sie sehnte sich danach, ihn noch mal zu küssen. Sie wollte ihn überall streicheln. Sie wollte seine Haut an ihrer spüren…
 
   Solange er nur dieses riesige Ding aus dem Spiel ließ.
 
   Sie sah auf seinen Mund, diesen harten und doch herrlich zärtlichen Mund, der sie einfach geküsst hatte. Leila beugte den Kopf und hauchte einen Kuss darauf. Er erwiderte ihn vorsichtig, ja fast misstrauisch. Leila ließ ihre Lippen über sein Gesicht wandern, folgte einfach ihrem Gefühl und ihre Zunge strich über seine Ohrmuschel und dann seinen Nacken hinab. Ragan keuchte und obwohl sie eine aufkommende Lust fast körperlich spüren konnte, so berührte er sie doch nicht.
 
   Sie griff nach seinen Händen, während sie seine breite Schulter küsste und legte sie um ihre Hüften. Erst das schien ihm Einladung genug, ihre Zärtlichkeiten zu erwidern.
 
   Seine Zunge glitt tief in ihren Mund und als er mit beiden Händen ihre Pobacken umschloss, sackte ihr eine Schwere Hitze zwischen die Beine. Ihre Zungen umkreisten einander in einem immer leidenschaftlicheren Takt und Leilas Brustwarzen pressten sich hart gegen seinen Oberkörper. 
 
   Sie spürte wie sein Schwanz sich immer wieder aufbäumte und schließlich siegte ihre Neugier. Langsam schob sie ihre Hand unter seinen Lendenschurz, so wie sie es bei der atemberaubenden Marisa beobachtet hatte.
 
   Und zuckte prompt zurück als die warme große Eichel ihre Finger streifte.
 
   “Trau dich dich…”, flüsterte Ragan an ihren Lippen.“Keine Angst.”
 
   Wieder tastete Leila sich vor, strich die samtige Haut entlang und nachdem sie ihn unter dem Lendenschurz befreit hatte, legte sie ihre Hand schließlich ganz darum.
 
   Ragan stöhnte leise, neigte dann den Kopf und wanderte mit leichten Bissen ihren Hals hinab.
 
   Eine zweite heiße Welle brandete zwischen ihren Schenkeln auf. Plötzlich vermisste sie dort etwas, es fehlte etwas, nach dem sie sich sehnte, es aber einfach nicht benennen konnte.
 
   Ragan zog sie noch enger an sich, sie ließ seinen Schwanz los und als dieser hart und heiß mitten vor ihre Scham stieß, ahnte sie, was sie wollte. Sie umschloss seinen Schwanz ein zweites Mal und schob ihn dann zwischen die Falten ihrer umgeschlungenen Decke, sodass er perfekt zwischen ihren Beinen lag. Als sie seine Hitze dort spürte, stöhnte sie und auch Ragan keuchte.
 
   “Es fühlt sich so gut an…”, flüsterte sie atemlos, griff in seine Haare und zog seinen Kopf zu sich. Sie küssten sich lange und tief, während Leila leicht ihr Becken bewegte und ihre Erregung immer höhere Wellen schlug. Ragan löste die locker festgesteckten Ränder der Decke und schon glitt sie von ihrem Körper. Als plötzlich Haut an Haut lag, sein Schwanz warm und hart an ihrer Scheide, da wusste sie, dass sie es tun wollte.
 
   Mit ihm. Hier. Und zwar sofort.
 
   “Leila…” Ragans Stimme war voll überfließender Lust, als sie sich wieder an ihm zu bewegen begann. Nun glitt sein Schwanz immer tiefer, teilte ihre Schamlippen und drang bis in erregte Nässe ihrer Mitte vor.
 
   “Himmel, du bist so feucht…” Er senkte den Kopf zwischen ihre Brüste, leckte, saugte und knabberte an den harten Brustwarzen bis ihr fast schwindelig wurde vor Lust. Niemals hätte sie gedacht, dass jemand in ihr solchen Empfindungen auslösen konnte. Sie wollte zerfließen, er sollte nie mehr damit aufhören und sie fragte sich, wie sie es vorher 18 Jahre ohne solcherlei Zärtlichkeiten ausgehalten hatte.
 
   Leila zog an seinem Lendenschurz und spürte, wie Ragan sich versteifte. 
 
   “Zieh ihn aus…”, flüsterte sie. Sie umgriff seine Schultern, bedeutete ihm, aufzustehen und während er ihr auf die Decken folgte, fiel auch sein Lendenschurz zu Boden. Obwohl er nun wieder komplett nackt war, hatte sein Anblick nichts Verschreckendes mehr. Zwar war sein gutes Stück genauso groß wie vorher, doch nun dachte Leila bei seinem Anblick nur noch an das Gefühl, das er zwischen ihren Beinen ausgelöst hatte und dass sie unbedingt mehr davon wollte. Er zog sie in seine Arme und sie verschwand fast unter seiner großen Gestalt. Ragan küsste sie auf die Haare, dann auf die Stirn und suchte dann nach ihrem Mund. Langsam ließ er sich mit ihr auf die Decken sinken, hielt sie fest und streckte ihren Körper dann auf dem weichen Boden aus. Sie hielt ihn fest, zog ihn über sich und er stöhnte auf, als sein Schwanz erneut vor ihre Scham stieß.
 
   “Nein, warte…” Er löste sich von, drehte sich auf den Rücken und atmete schwer. “Wenn du noch unberührt bist, dann bestimme du das Tempo…”
 
   Leila sah zu ihm herüber und als er lächelte, küsste sie ihn, während sie ihren Körper aufrichtete. Sie krabbelte über ihn und das Gefühl seines Körpers unter ihr war neu und herrlich zugleich. Dann richtete sie sich auf. Ragan strich mit beiden Händen über ihre Hüften hinauf bis zu ihrer Taille und schloss genießend die Augen.
 
   Leila rieb sich an seiner Eichel, verteilte ihre heiße Nässe über seinen Schwanz und Ragan biss so heftig die Zähne zusammen, dass seine Kiefer knackten.
 
   “Das ist Folter…”, keuchte er. Leila konnte nicht antworten, denn das Gefühl, dass seine dicke Eichel an ihrer Scheide auslöste war einfach zu übermächtig. Sie fühlte, wie sein Schwanz plötzlich richtig lag und langsam ließ sie sich etwas tiefer sinken. Noch fühlte es sich gut an, doch dann begann er sie mehr und mehr zu dehnen. Ragan stöhnte leise und etwas in ihr schien plötzlich zu zerspringen. Es brannte und ein scharfer Schmerz jagte durch ihren Unterleib hinauf bis in ihrem Magen. Sie zuckte zusammen und sog scharf die Luft in ihre Lungen.
 
   “Es wird gleich besser”, hörte sie seine ruhige Stimme, doch als sie in sein Gesicht sah, erkannte sie einen angestrengten Ausdruck darin. Er lächelte etwas gequält.
 
   “Glaub mir, es kostete mich gerade alles an Willenskraft, dich nicht unter mich zu werfen und einfach zu nehmen.”
 
   Leila nickte, zu benommen von dem Chaos an Gefühlen zwischen ihren Beinen, um etwas zu erwidern. Sie zog sich ein Stückchen zurück und ließ seine Eichel immer wieder nur wenige Zentimeter in sich hinein gleiten. Ragans Atmung wurde schneller und flacher, je öfter er immer wieder leicht in ihre Öffnung tauchte. 
 
   “Bei allen Götter, du hättest Foltermeister werden sollen, Frau”, stieß er hervor und ein feiner Schweißfilm stand auf seiner Stirn. Leila schob ihm die feuchten Haare aus dem Gesicht und beugte sich zu ihm hinunter. Sie begann ihn zu küssen und währenddessen ließ sie sich langsam immer tiefer sinken.
 
   Es war ein fast tierhafter Laut, den er in ihren Mund stöhnte, als sie endlich ganz auf ihm saß. Leila hingegen konnte gar nicht glauben, was für unglaublich intensive Gefühle er in ihr auslöste. Zögernd bewegte sie sich ein wenig, fühlte seine gesamte große Härte und wie er ihr Innerstes zum Lodern brachte. Doch wirklich Ahnung, wie sie weitermachen sollte, hatte sie nicht.
 
   “Heb dein Becken…”, flüsterte er heiser.
 
   Leila drückte sich ein wenig hoch und spürte wie sein Schwanz ihr Innerstes entlang rieb. Ragan legte seine Hände zurück um ihre Hüften und drückte sie nun sanft wieder hinunter. Sie glitt erneut nach unten bis ihre Scheide seine Lenden wieder berührte.
 
   “Aahh…”, seufzte sie, als er wieder so tief in ihr war.
 
   “Himmel….” Ragans Finger griffen fester zu, als sie begann, sich instinktiv an ihm zu reiben. Sie schob sich ein Stück seinen harten Bauch hinauf, spürte den Druck mit dem sie nun seinen Schwanz bearbeitete und prickelnde Hitze an ihrer Perle. Ihre Hände griffen in seine Brustmuskeln, hielten sich dort fest, als sie sich immer weiter an ihm rieb und ihre Brüste im Takt wippten. Ragan öffnete die Lippen wie in einem stummen Schrei, die Adern an seinem Hals traten straff gespannt hervor und sein Schwanz begann zu zucken.
 
   “Genug!” Eisern hielt er sie an ihren Hüften fest, die Augen glasig und keuchend so wie Leila über ihm. 
 
   “Habe ich etwas falsch gemacht?”
 
   “Himmel, nein! Es ist nur so unglaublich intensiv…du bist so eng…und heiß…” Er lachte heiser. “Da kann ich mich nicht lange beherrschen...”
 
   “Wirklich?”
 
   Er lachte erneut. “Ja, wirklich.” Dann griff er um ihren Rücken und drehte sie kurzerhand um. Leila quietschte vor Überraschung, als sie plötzlich unten lag und er groß über ihr aufragte.
 
   “Willst du es immer noch?”
 
   Sie nickte. Ragen küsste sie leidenschaftlich, während er sich zwischen ihre Beine drängte. Sein Schwanz fand seinen Weg und vorsichtig drang er in sie ein. Sie stöhnten beide, als er wieder in ihr war und dann begann Ragan einen zärtlichen Takt. 
 
   Etwas in ihr regte sich leise. Zuerst war es nur ein sanftes Kribbeln, doch dann wurde es immer heißer und übermächtiger. Ragan hielt den Takt, während er immer wieder in sie eindrang und sie sah ihn an, hilflos und gleichzeitig verrückt nach diesen Gefühlen. Ragan beobachtete sie, während sie sich auf die Unterlippe biss und das Feuerwerk in ihrem Körper immer größere Funken warf.
 
   “Was…” keuchte sie.
 
   “Lass es zu, denk nicht darüber nach”, hörte sie seine Stimme über sich. Sie biss ihre Zähne zusammen und bog den Kopf nach hinten. Ein weiterer Stoß. Noch einer. Und noch einer.
 
   Alles in ihr brannte und gleichzeitig hatte sie das Gefühl, auf eine Klippe zu zu rennen, nur um sich gleich darauf diesen Abgrund hinunter zu stürzen. Noch ein Stoß, dann ein schneller in Folge, ein weiterer und weiterer…
 
   Leila keuchte, die Augen immer noch geschlossen. Sie atmete flach durch den Mund und wieder wurde er etwas schneller. 
 
   “Oh…” Sie kam ihm entgegen und spürte ihn noch tiefer in sich. Und dann verlor sie die Kontrolle.
 
   “Himmel…”, murmelte Ragan gepresst, als sich die Muskeln ihrer Scheide sich immer wieder um seinen Schwanz schlossen “Gleich bist du soweit.”
 
   Sie wollte ihn noch fragen, was er meinte, da schlug ihr erster Höhepunkt mit aller Kraft über ihr zusammen. Sie schrie und fühlte wie alles in ihr explodierte und in einem glitzernden Feuerregen durch ihren Körper jagte.
 
   Ragan stöhnte gequält, dann stieß er wie entfesselt in sie hinein, während ihr Orgasmus seinen Schwanz knetete. Er zitterte, dann bäumte er sich über ihr auf und sie spürte, wie sein heißer Samen in sie hineinschoss.
 
   “Oh Leila…” Er sackte über ihr zusammen, während ihr nun Höhepunkt langsam abebbte. “Leila…”
 
   Sie schlang die Arme um seinen Nacken, er hob den Kopf und sie sah in seine glänzenden Augen.
 
   “Das war wunderschön”, sagte sie überwältigt.
 
   “Da gebe ich dir Recht”, keuchte er, immer noch außer etwas Atem. Dann schmiegte er sich an sie und sie streichelte seine weichen Haare, bis er sich langsam von ihr löste und neben sie glitt. Er schob einen Arm unter ihren Kopf und zog sie nah an seine breite Brust.
 
   “Hat es wehgetan?”
 
   “Nein, eigentlich nicht der Rede wert.”
 
   Sie fühlte, dass er schmunzelte. Er zog sie noch näher in seine Arme und streichelte sie zärtlich. Zuerst dachte Leila, sie würde nach diesen aufwühlenden Ereignissen niemals schlafen können. Doch je länger er ihre Haut liebkoste und sie dem langsamen Schlag seines Herzen an seiner Brust lauschte, desto schwerer wurde ihr Körper, bis sie schließlich doch in einen tiefen, zufriedenen Schlaf hinübergeglitten war.
 
    
 
    
 
   Als Leila die Augen wieder aufschlug, lag Ragan neben ihr, hatte den Kopf aufgestützt und betrachtete sie nachdenklich.
 
   “Guten Morgen”, murmelte sie.
 
   “Guten Morgen.” Er lächelte und der ernste Zug um seinen Mund verschwand.
 
   “Du bist schon wach?”
 
   Er nickte ausweichend. “Ich habe nicht viel geschlafen…”
 
   Leila reckte den Kopf zum Fenster. Es dämmerte bereits leicht, doch immer noch konnten sie die unzähligen kleinen Lichter der Sterne durch den zarten Stoff der Gardine ausmachen. Ihre Decke verrutschte ein wenig und eine pralle, sahnig - helle Brust lugte über den Rand.
 
   Ragan schaute darauf und Leila folgte seinem Blick.
 
   “Hast du schon Hunger? Wir haben noch ein paar Trauben…”, fragte er, ohne die Augen jedoch von dem Objekt seiner Begierde zu lösen.
 
   “Gerne.”
 
   Er griff etwas fahrig hinter sich und hielt ihr schließlich eine Traube vor die Lippen.
 
   “Herrlich…”, seufzte sie und genoss den Geschmack der erfrischen süß-sauren Frucht auf ihrer Zunge.
 
   “Stimmt…”, murmelt Ragan und schloss den Mund um ihre rosige Brustwarze, die so unschuldig entblößt vor ihm lag. Er leckte um den Hof herum und sog sie dann tief zischen seine Zähne. Leila seufzte, wand sich wie eine Katze und die Decke verrutschte noch mehr. Ragan beugte sich weiter über sie, strich ihren Körper entlang und schob die Decke ihre Oberschenkel hinab. Dann widmete er sich der zweiten Brustwarze.
 
   Lust flammte durch Leilas Körper und sie begann zu brennen wie ein Funke auf trockenem Stroh. Ragan schob sich über sie und sein harter Schwanz strich über ihren Bauch. Doch dann glitt sein großer Körper tiefer, sein Mund zog eine Spur von Küssen über ihre Taille, umkreiste ihren Bauchnabel und setzte seine Reise dann weiter fort. Als sein Kinn durch das zarte Gekräusel zwischen ihren Beinen strich, jagte ein Blitz der Erregung ihren Bauch hinab.
 
   “Was tust du da?”, hauchte sie, unsicher, ob sie ihn bremsen sollte.
 
   “Das, was ich am liebsten schon gestern Nacht getan hätte.” Er glitt noch tiefer und als seine Zunge warm und feucht über ihre Schamlippen strich keuchte sie überrascht auf. Nichts, was sie jemals gefühlt hatte, war damit zu vergleichen. 
 
   Ragans Zunge erforschte sie und die Hitze seines Mundes brachte sie zum Glühen. Leila krallte ihre Finger in die Decken unter ihr und sah auf seinen blonden Schopf der sich zwischen ihren Schenkeln bewegte. Seine Zunge kreiste um ihre Öffnung, glitt dann tief hinein und Leila stieß zischend die Luft aus.
 
   “Ragan…”
 
   “Ja, mein Herz?” Der leicht überhebliche Tonfall seiner Stimme verriet, dass er sehr genau wusste, was er da mit ihr machte.
 
   Leila konnte nur stöhnen und deshalb machte er weiter. Saugte, leckte und knabberte an ihr und brachte sie fast um den Verstand damit. 
 
   “Sag, dass du es noch mal tun willst…” Wieder tauchte seine Zunge tief in ihre Scheide, zog sich zurück, strich über ihre Perle und glitt dann erneut nach unten. Es war ein lustvolles Spiel und je öfter er es wiederholte, desto weniger konnte sie überhaupt noch klar denken.
 
   “Ich will es immer wieder mit dir tun…” stöhnte sie gedankenlos. Sofort stoppte das Spiel seiner Zunge und er hob den Kopf zu ihr hoch.
 
   “Ich auch”, erwiderte er dann ernst. “Du glaubst nicht, wie sehr ich das auch will.”
 
   “Komm her…”, flüsterte sie und streckte ihm die Arme entgegen. Das ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er glitt über sie und sein harter Schwanz drückte gegen ihren Unterleib. Leila zog seinen Kopf zu sich herab und als er sie küsste, schmeckte sie sich selbst auf seiner Zunge. Ragan knurrte dunkel und wieder presste er sich gegen sie. Ihr Kuss schien kein Ende nehmen zu wollen und obwohl es bereits dämmerte und der Aufseher sie jeden Moment stören könnte, konnte Leila nicht daran denken, sich von ihm zu trennen. Stattdessen schlang sie die Beine um seine Mitte und ließ ihr Becken suchend kreisen.
 
   “Oh, Leila…”, keuchte Ragan, als seine Eichel ihre feuchte Hitze entlang strich. 
 
   “Ragan…” stieß sie hervor “Ich … ich will, dass du…du…”
 
   “Sag es”, flüsterte er nah an ihrem Ohr. 
 
   “Ich will deinen Schwanz in mir …”
 
   Ragan stöhnte auf vor Verlangen und dann folgte er ihren Worten. Leila bog sich ihm noch mehr entgegen und kaum, dass er richtig lag, stieß er das Becken vor und füllte sie ganz aus. Sie schrie und klammerte sich an ihn, als er einen langsamen steten Rhythmus begann, der ihn sicherlich einiges an Selbstbeherrschung kostete. Leila hingegen trieb dieser Takt sicher ihrem Höhepunkt entgegen. Er stieß ihr seine Zunge zwischen die Lippen und immer wieder drang er tief in sie ein. Sie saugte an seiner Zunge, neckte sie mit den Zähnen und es schien ihn nur noch mehr anzuheizen. Er nagelte ihr Becken in die weichen Decken und mit jedem Stoß wollte sie ihn tiefer spüren.
 
   Es dauerte nicht lange und sie kam in einem lustvollen Schrei, während Ragan über ihr erzitterte als sich ihre Scheide immer wieder so eng um seinen Schwanz schloss.
 
   “Leila…”, keuchte er und sein Stimme war heiser vor Lust “Bei den Göttern…Leila, ich muss…”
 
   “Sag es mir…”, flüsterte sie.
 
   “Ich will vorsichtig sein, aber ich fürchte, ich kann mich kaum noch beherrschen…ich kann nicht…” Seine Stimme brach, als Leila ihre Beine noch fester um ihn schlang und ihm fordernd entgegen kam. Er knurrte, war über ihr wie ein riesiges Tier und seine unbändige Lust griff auf sie über. Er wurde schneller, presste sie unter sich und biss ihr leicht in den Hals. Leila seufzte laut auf und es schien ihn fast rasend zu machen. Sein Becken klatschte gegen ihres und die Geräusche, die sein Schwanz verursachte, wenn er tief in ihr verschwand, ließen sie vor Lust aufkeuchen. Sie hätte nicht gedacht, dass sie bei diesem groben, harten Takt so viel empfinden würde, doch ihr Körper schien sich zu verselbstständigen. Es war ein berauschendes Gefühl, sich ihm so ganz hinzugeben, sich ihm auszuliefern und seine wilde Lust zu spüren.
 
   Ragan riss die Lippen von ihrem Hals und stöhnte dunkel. Er wurde noch schneller und während er seinem Höhepunkt entgegen jagte, krallten sich Leilas Fingernägel in sein Schultern, als ihr eigener Höhepunkt sie überraschte wie eine Flutwelle.
 
   Noch während ihre Finger sich in seine Haut bohrten, explodierte Ragan in ihr. Ein dunkler Schrei löste sich aus seinen Lungen, als er in ihr verharrte und sie die plötzliche Wärme spürte. Zitternd zog sie seinen Kopf an ihre Halsbeuge, während die letzten Kontraktionen ihres Höhepunktes seinen Schwanz massierten. 
 
   “Bist du gerade auch…?”, flüsterte er überrascht.
 
   Sie nickte, erschöpft und wund, aber sehr zufrieden.
 
   “Es ist irgendwie einfach so passiert.”
 
   Ragan lachte leise an ihrem Hals. “Du scheinst mit eine sehr leidenschaftliche Frau zu sein.”
 
   “Ist da gut?” Leila runzelte die schmalen Augenbrauen.
 
   “Oh ja.” Ragan hob den Kopf und sein zufriedenes Lächeln ließ sie schmunzeln. Vorsichtig löste er sich von ihr und kaum, dass er neben ihr lag, einen Arm unter seinem Kopf verschränkt und grüblerisch an die Decke über ihnen schauend, da vermisste sie schon die Wärme seines Körpers.
 
   “Es ist schon fast hell.”
 
   “Hm?” Ragan schien mit seinen Gedanken ganz woanders. Seine freie Hand streichelte müßig über ihren nackten Körper und doch schien er weit weg zu sein.
 
   “Es ist schon fast hell”, wiederholte sie.
 
   “Schlaf noch einen Moment”, sagte er abwesend.
 
   “Ich kann jetzt nicht schlafen…” Leila wollte darauf anspielen, dass sie es schade fand, ihn nun verlassen zu müssen und dass sie eigentlich gar nicht gehen wollte, doch er schien es nicht verstehen zu wollen. Stattdessen starrte er weiter an die Decke.
 
   Eine Weile lagen sie schweigend nebeneinander, während die Welt um sie herum wieder zum Leben erwachte. Auf dem Hof erklangen Männerstimmen und irgendwo meckerte schrill eine Ziege. Dann war es plötzlich wieder still und nur das sanfte Rauschen eines leichten Windes der durch das bunte Tuch vor dem Fenster strich verriet, dass die Zeit nicht einfach stehengeblieben war. Obwohl Leila sich in diesem Moment nichts mehr als genau das gewünscht hätte. 
 
   “Ich will, dass du nur mir gehörst”, sagte er plötzlich in die Stille. Leila drehte sich zu ihm und auch er wandte sich ihr zu und strich ihr zärtlich durch die zerzausten Haare.
 
   “Wie meinst du das?”
 
   “Ich habe mein Geld gespart und es nicht so wie gewisse andere Menschen…”, er deutete mit dem Kopf Richtung Tankreds Quartier “Sinnlos damit herumgeworfen. Einer meiner Gönner hat mir ein Stück Land südlich des Tibers geschenkt. Es ist nicht viel, aber es reicht für einen bescheidenen Hof und sicheren, einfachen Wohlstand. Ich will dort ein Haus bauen. Dort leben. Und bisher dachte ich, dass ich dort alleine wohnen würde. Bis zu dieser Nacht, in der du plötzlich mein Quartier betratst.”
 
   Er beugte sich zu ihr und seine Lippen strichen ihre Wangen hinab bis zu ihrem Mund.
 
   “Ich will dich nicht gehen lassen. Nie wieder. Ich will jeden Morgen so mit dir aufwachen. Ich will, dass du bei mir bist, als die Frau an meiner Seite.” Er hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. 
 
   “Sag mir, dass du mich auch willst und ich gehe noch heute Abend zu Octius und bezahle ihm für dich jeden Betrag, den er mir nennt.”
 
   Ein energisches Klopfen ließ sie beide zusammenzucken.
 
   “Nein”, rief Ragan in Richtung Tür.
 
   “Ich soll die kleine Hure abholen, ihre Eskorte steht schon am Tor!”
 
   Ragans Kiefermuskeln spannten sich an, als er die vulgären Worte des Mannes vernahm, doch Leila legte ihm beschwichtigend eine Hand auf den Unterarm
 
   “Einen…Moment noch”, sagte er schließlich und es kostete ihn sichtlich Mühe so beherrscht zu klingen. Dann sah er wieder zu Leila. Diese drückte sich gerade nackt in die Höhe und schien damit vollauf beschäftigt, hastig ihr Kleid anlegen zu wollen, bevor der Fremde noch ungefragt das Zimmer betrat. Ragan folgte ihr und gemeinsam befestigten sie die Spangen an ihrem Gewand.
 
   “Leila…“, begann er zögernd. “Wenn ich dir damit zu Nahe getreten bin, dann…”
 
   “Nein”, unterbrach sie ihn und legte einen schlanken Zeigerfinger über seine Lippen. “Nein, ganz und gar nicht.”
 
   “Heißt dass…?”
 
   Er nahm ihre schmalen Hände in seine und sein Blick war immer noch überrascht.
 
   “Ja”, lachte sie. “Ja! Ja! Und immer wieder ja!”
 
   Mit diesem Worten schien eine schwere Last von Ragans Schultern zu fallen. Es zog sie an sich, wirbelte sie ein Mal im Kreis herum und küsste sie dann herzhaft auf die vollen Lippen.
 
   “Du machst mich zu einem sehr glücklichen Mann. Heute Abend bin ich bei dir, das verspreche ich.”
 
   Es klopfte ein weiteres Mal. 
 
   “Sie wird erwartete, Gladiator! Du hattest die ganze verdammte Nacht Zeit, sie durchzunehmen!”
 
   Ragan knurrte, stapfte zur Tür und riss sie so gewaltsam auf, dass der Mann, der offensichtlich versucht hatte zu lauschen, fast ins Zimmer gefallen wäre.
 
   “Ich sagte, einen Moment noch!”
 
   Er stieß den Mann zurück in den Flur, knallte die Tür zu und sein Gesichtsausdruck wurde erst weicher, als sein Blick zurück auf Leila fiel. Er lächelte sie liebevoll an, dann ging er zu einer Truhe am Boden und zog dort ein breites, goldenes Armband hervor.
 
   “Nimm das als Unterpfand”, sagte er, kam wieder zu ihr und nahm ihr Handgelenk.  Die schweren Kettenglieder schienen für einen Mann gemacht und auch war es so lang, dass Ragan es mühelos doppelt um Leilas Handgelenk schlingen konnte.
 
   “Auch das Geschenk eines Gönners für einen Sieg”, sagte er fast entschuldigend.
 
   “Ich danke dir”, flüsterte sie bewundernd und küsste ihn zärtlich. “Es ist von dir, dass allein zählt.”
 
   Er zog sie ein letztes Mal in seine Arme, schluckte schwer und sie konnte kaum noch atmen, so fest hielt er sie umschlungen.
 
   “Heute Abend bin ich ein freier Mann und du eine freie Frau.”
 
   “Glaub mir, ich werde die Stunden bis dahin zählen.”
 
   Sie löste sich von ihm, strich ihm kurz über die Wange und ging dann mit langsamen Schritten zur Tür. Selten war ihr ein Gang so schwer gefallen.
 
   “Leila”
 
   Schon mit der Klinke in der Hand drehte sie sich noch ein Mal zu ihm um.
 
   “Ich werde da sein.”
 
   Da stand er nun, dieser riesige blonde Germane mit den unglaublichen Augen, den beindruckenden Muskeln und dem Ruf eines gnadenlosen Kämpfers. Doch Leila sah nur noch den Mann, der mit seiner ruhigen und unglaublich zärtlichen Art ihr Herz gewonnen hatte, der sie zum Lachen brachte und der den Rest seines Lebens mit ihr verbringen wollte.
 
   “Das weiß ich, mein Gladiator“, erwiderte sie deshalb lächelnd.
 
   Und dann trat sie durch die Tür hinaus in den Gang.
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